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Neujahrsgruß derſ, Thorner Preſſe“. 
Wie haben ſie den Kopf geſchüttelt, 

Den Sturz geweisiagt und gedroht; 

Wie haben ſie am Bau gerüttelt, 
Gezerrt, als ging's um's liebe Brot. 


Das Alles ließ uns nicht erbeben, 

Wir hielten aus nit feſtem Muth; 
Nur rühmlicher werd unſer Streben 
Durch Feindesmacht und Kampfesgluth. 


Und nicht umſönſt war unſer Schaffen: 
Schon näher glänzt das ſtolze Ziel, 
Zerbrochen find dei) Feinde Waffen, 
Und einer nach deiſ andern fiel. 


Doch muthig wolle wir weiter ringen 
Im hoffnungsvollen neuen Jahr: 

Dann endlich wird das Werk gelingen 
Und ſiegen ob der Einde Schaar! — 


A Socialpofitik ind Sparfamkeitf. 
Wer ſelbſt einen ertremgn Standpunkt einnimmt, iſt 
ner geneigt anzunehmen, We diejenigen, welche anderer 
einung ſind als er, da disengeſetzte Extrem verfolgen. 
r den goldenen Mitteln: en die Extremen kein Ver⸗ 
idniß. Die radikale Li onſterer Parlamente treibt die 
eorie der Freiheit des Elfhreenſchen auf die Spitze. Sie 
im Grunde nur den Inwrauch der phyſiſchen Kraft 
alle anderen wirthf deftlichen Kräfte, Spekulations⸗ 
lch ei 1m gewiſſen moraliſchen Defekt 

llen beliebig frei ſchalteu und 

menſchliche Geſellſchaft dabei 

dies letztere eintreten könnte, 

ſtritten; aber ſchließlich kann 

ern abzählen, daß die unbe⸗ 

änkte Feheit Aller zur Sklaverei der Schwächeren führen 
5. Die geplante Sociakreform verfolgt nur die Tendenz, 
r helfend einzugreifen, und zwar wie dies gar nicht anders 
in kann, von Staatswegen. Die menſchliche Geſellſchaft iſt 
kl zu groß, als daß für dieſelbe auf kosmopolitiſcher Baſis 
e Organiſation getroffen werden könnte; das iſt nur inner⸗ 
b des Rahmens der einzelnen Staatsweſen möglich. Der 
gründer der deutſchen Socialdemokratie hat dies auch ein⸗ 
ſehen; wie ſehr auch Ferdinand Laſalle mit ſeinen Plänen 
er das Ziel hinausgeſchoſſen haben mag, den internationalen 
tiumereien feiner Epigonen ſtand er fern. Nun wird den 
eunden der ſocialreformatoriſchen Politik, wie ſie in der 
lichen Botſchaft vom November 1881 in großen Zügen 
t iſt, von der- rap'kalen Linken beſtändig der Vorwurf 
cht, fie wollten dil Freiheit des Individuums vollſtändig 
eben; fie wollten das fkeie Spiel der wirthſchaftlichen 
te durchaus durch eine gekünſtelte Organiſation erſetzen, 
vollten jede Selbſtändigkeit vernichten und die ganze ſtaat⸗ 


Daheim. 
Erzählung von Alice Kurs. 
(Schluß.) 

Er ſprang erbleichend auf. 

„Großer Gott! Sie trieben ein Spiel mit mir, Betty, 
grauſames Spiel, um mich zu ſtrafen. Nun, werden Sie 

ch jetzt mit Verachtung zurückweiſen?“ 

„Thereſe! rief ſie ſanft dem Kinde zu, das gelangweilt 
geſchlichen war und ſeitwärts mit bunten Steinen ſpielte. 
ie bog, die Hand auf den Scheitel der Kleinen legend, das 
male Geſichtchen aufwärts, das der luſtigen Jeannetton 
nout glich, nur daß es ausſah, als wäre darin aller Ernſt 
Bangen und alle Traurigkeit zuſammengedrängt, die ihre 
orte Mutter empfunden, ehe fie ihr das Daſein gab. 

Er blickte ſie fragend an. 

„Dies Kind iſt das Ihre“, ſagte Sie leiſe, „wenn ich 
nnen nun ſage, daß es das meine iſt, jeit dem Tage an 
chem Ernout Ihr Haus in Brand ſteckte, daß mein Herz 
ch zu dieſer Handlung getrieben — mein Herz, das die 
ht zu verurtheilen vermag, die da irrten, das nur eine 
iebe kennt, die um des Geliebten willen Alles trägt und 
offt und in den Sorgen des Lebens kein Leid ſieht? Iſt Ihnen 
s als Antwort genug?“ 

Wie betäubt, überwältigt, blickte er ſie an, die unter 
ränen lächelnd voll unausſprechlichen Liebreizes vor ihm 
id. — — — 

Abend war's. Die Lampe brannte in Frau Betty's Zimmer. 
dem Seitentiſchchen ſtand die Theemaſchine mit dem kochenden 
ſer, deſſen leiſes Singen fo anheimelnd und traulich klingt. 

tiy bereitete den Thee und Paul konnte den Blick gicht von 
em holden Geſicht wenden, auf dem der Schimmer der 
ude verklärend ruhte. Es kam ihm Alles wie ein wunder⸗ 
er Glückstraum vor, aus bayı er das Erwachen fürchtete. 
res denn auch niAfger ſude! a ihm gegen- 
„wenn e höre ex der ernſte, kluge Vorkoe als Braut⸗ 
id die kokette Frau von Weſenberg ſich verlobt haben!“ Strickzeug 
d jenen entſetzlichen Brief aus Wiesbaden?“ fragtz lich 


„Schrieb ich,“ verſetzte Caroline, und da wir mit B 
z Reſidenz weilten, fo ſandte ich den Brief in verſchloſſe 
an meine Verwandte in Wiesbaden mit der Be 
rt an ſeine Adreſſe zu befördern“. . 
üßte beweg dieand ber eſchen Spizf 


liche Geſellſchaft in einen ſpaniſchen Stiefel zwängen. 
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reſſe. 
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anuar 1884. 


Dienſtag, den 1. 


Nichts 
iſt unberechtigter als dieſe Vorwürfe. Wenn ſich die, welche 
mit ihren Vorwürfen ſo freigebig ſind, nur einmal die Mühe 
nehmen wollten, dieſe Vorwürfe an einem konkreten Beiſpiele 
zu begründen. Das haben ſie noch nicht verſucht und der 
Verſuch würde ihnen auch ſchwerlich gelingen. Daß die 
Freiheit des Einzelmenſchen, feine wirthſchaftliche Selbſtändig⸗ 
keit dadurch verloren gehen müßten, daß Einrichtungen ge— 
troffen werden, Dank deren er bei eintretender Erwerbs— 
unfähigkeit nicht dem Verhungern preisgegeben oder zum 
Almoſenempfänger, zum Bettler degradirt wird — das iſt 
ſo unlogiſch, daß es begreiflich iſt, wenn ſich die Gegner auf 
konkrete Beiſpiele nicht einlaſſen, ſondern es vorziehen, ſich 
hinter allgemeinen Redensarten und inhaltloſen Phraſen zu 
verſchanzen. 


* Ein Wahnruf. 

In der „Internationalen Revue“, welche uns von ſehr 
geſchätzter Seite freundlichſt zur Verfügung geſtellt wurde, 
finden wir einen Artikel, der uns intereſſant genug ſcheint, 
um in weiteren Kreiſen geleſen zu werden. In ſeiner 
Etude abrégée sur l’organisation et la division de l’arm6e 
frangaise ſpricht ſich ein franzöſiſcher Militär-Schriftſteller 
über die letzten unſer Heerweſen betreffenden Reichstagsver— 
handlungen in ſo ſchlagender Form aus, daß wir uns nicht 
verſagen können, die in Frage kommenden Stellen, möglichſt 
wortgetren überſetzt, hier wiederzugeben. Nachdem der Autor 
zwiſchen der Kriegsſtärke Frankreichs und der ſeines „gefähr— 
lichſten Gegners“, Deutſchland, einen Vergleich gezogen hat, 
der größtentheils zu Gunſten ſeines Vaterlandes ausfällt, fährt 
er fort: „Wir ſehnen uns nicht nach einem europäiſchen Krieg. 
Wir wollen den Frieden, aber wir wollen, daß der franzöſiſche 
Name, die franzöſiſche Armee wieder geachtet und geehrt in 
der Welt daſtehen, daß Frankreich im Völkercongreß von neuem 
die dominirende Stellung einnehmen möge, die ihm auf Grund 
ſeiner Lage, ſeines Reichthums und ſeiner Größe mit Fug 
und Recht gebührt. Wenn wir aber den Frieden wollen, 
müſſen wir ſtets eingedenk ſein des Sprichworts: „Si vis 
pacem, para bellum;“ und daß dies ſeit den unglücklichen 


Jahren 1870/71 der Fall iſt, daß wir gearbeitet haben, mit 


aller Energie, mit dem Geiſte der Opferfreudigkeit und einer 
unaufhörlichen Thätigkeit, wird uns Niemand beſtreiten wollen. 

Wir ſind gedemüthigt worden, wie kaum ein Volk vor 
her. Unſer Land war zum größten Theil in den Händen 
des Feindes, unſere Armee in Deutſchland gefangen, unſer 
Kriegsmaterial zerſtört oder genommen; wir haben 2 Pro⸗ 
vinzen ausliefern und 5 Milliarden Kriegskoſten bezahlen 
müſſen. Um ſo mehr muß nach all dieſen Erniedrigungen 
das Herz eines jeden Franzoſen ſtolzer und höher ſchlagen 
bei der Wahrnehmung, was wir in dem kurzen Zeitraum von 
12 Jahren bezüglich unſerer Armee, unſerer neuen Rüſtungen 
und unſerer Feſtungen Alles geleiſtet und geſchaffen haben. 
In dem, was man für die Armee, für ihre Vervollkommung 
und Organiſation thut, zeigt ſich in unſeren Augen das Muſter 
eines verſtändigen und opferwilligen Patriotismus. Wenn es 
ſich um die Ehre des Vaterlandes handelt, iſt uns kein Opfer 
groß und theuer genug. Nichts dünkt uns zu viel; Alles 
wird hingegeben und bewilligt, um die Armee kampfbereit zu 


gar flink bewegen. Burgwald hatte ſich behaglich zurückgelehnt 
und beobachtete lächelnd ſeine hübſche, muntre Braut. 

„Ja, ja fuhr dieſe in anmuthiger Weiſe plaudernd fort, 
„mir verdanken Sie doch ihr Glück, Herr Reimann. Denn 
als mir meine gute Betty gar ſo viel über den zurückgekehrten 
Couſin ſchrieb, da las ich manch Wörtchen zwiſchen den Zeilen, 
das eigentlich nicht in den Briefen ſtand. Sie hatte den 
Couſin wohl nie vergeſſen, trotzdem ſie ihrem Onkel eine 
gehorſame, verſtändige Nichte, dem Gatten eine treue Frau 
und liebevolle Pflegerin geweſen. Mir that das arme Kind 
leid, das ſo pflichtgetreu an dem Verſprechen feſthalten wollte, 
das von ihr einem Sterbenden gegeben war, der kaum mehr 
berechnen konnte, was er verlangte —“ 

„Liebſte Caroline!“ . 

„Laß mich nur fortfahren, Herzens-Betty! Ich kannte 
Bruno's Zuſtand genau, und ſo fuhr ich in die Reſidenz zu 
unſerm berühmteſten Augenarzt, um zu erfahren, ob das Kind 
unheilbar blind ſei. Ich erhielt tröſtliche Auskunft. Bei 
meiner Ankunft in Wertlingen fand ich Betty in Thränen. 
Nun, Sie wiſſen ja, Herr Reimann, es war an einem ſchönen, 
ſonnigen Sommernachmittage. Weinend vertraute mir meine 
Freundin ihren Kummer. „Er liebt mich nicht“, ſagte ſie 
ſchluchzend, aber ich, als ältere, ſehr weiſe, lebenserfahrene 
Frau — ich bitte Dich, lache nicht Burgwald — ich ließ mir 
Alles ausführlich erzählen un Tard ſagte ich: er liebt Dich 


doch, gerade jo wie Du bift, ebt ei Dich, und wel Du ſo 
biſt! Allmählig überredete Ay) bie krete. troſtloſe Freundin? 


e. Dehrheit meiner Behauktung zu er ptscu, ing 
zu fein, wie Der Soufig aus die Fremde es woll 

„Der Couſin aus der Freinde war ein Thor 

„Nicht doch, Herr Reimann. Sie kamen eben 
Paris. Unſer Spiel war übrigens ſchwierig genug, 
nicht, wie ſchwierig!“ \ 

„O Betty, Betty, ſchon an nen 
fing ich an, anders zu denken“, we 
Couſine küſſend, die. ihm den 


Abend h 


II. Jahrg. 


machen und fie in den Stand zu ſetzen, der Gefahr zu wider⸗ 


ſtehen, wenn die Stunde ſchlägt. Ganz anders iſt es in 
Deutſchland. Dort ſucht man das Militair-Budget zu ver⸗ 
ringern, das Budget einer Armee, welche durch ihren Muth 
und Disciplin Deutſchland zu dem gemacht hat, was es iſt. 
Die vernünftigſten Anforderungen, die man für ſie macht, 
werden verweigert. In den unendlichen und traurigen Par- 
laments-Debatten hat man jede Gelegenheit begierig ergriffen, 
das Heer und ſeine Inſtitutionen in den Augen des Volkes 
herabzuſetzen; und zwar in einer Weiſe, daß jedem vorurtheils⸗ 
freien Soldaten das Herz darüber weh thun muß. Uns aber, 
den Freunden des Vaterlandes, den Franzoſen, kann es nur 
angenehm ſein, wenn die Herren Richter und Konſorten immer 
mehr Gift über die deutſche Armee ausgießen. Dieſer Same 
wird eines Tages ſchon aufgehen. Kaiſer Wilhelm, Bismarck, 
Moltke werden zur Stunde der Revanche, welche unfehlbar 
für uns ſchlagen wird, wahrſcheinlich nicht mehr fein. Die 
Armee aber wird nicht lange mehr bleiben, was ſie war und 
was ſie noch iſt, wenn das Volk erſt zu ihr und ihren Führern 
das Vertrauen verloren hat. Denn nirgends iſt die Nation 
ſo identiſch mit dem Heer, wie in Deutſchland. 

Die Früchte, welche aus dieſem Samen emporſprießen, 
werden wir einſt mit Zinſen einzuſammeln verſtehen.“ 

Einen weiteren Kommentar zu dieſen klaren, deutlichen 
Worten zu geben, würde eine überflüſſige Arbeit ſein. Ob 
die Herren vom Fortſchritt angeſichts dieſes Artikels ein Ge⸗ 
fühl der Beſchämung beſchleichen wird, wiſſen wir nicht. Wir 
glauben indeß nicht, daß der Gedanke, von einem revanche⸗ 
luſtigen Erbfeinde an ihre Pflicht erinnert zu werden, auf die 
Vaterlandsliebe jener Herren beſonders günſtig einwirken wird. 
Uns aber, und allen, welche Deutſchland lieben, möge das 
offene und ehrliche Wort eines verſtändigen Mannes ein Mahn⸗ 
ruf ſein, feſtzuſammenzuſtehen und für des Landes Schutz und 
Ehre mit Gut und Blut einzutreten. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 30. Dezember. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte geſtern Abend der 
Vorſtellung im Opernhauſe bei. Heute Vormittag nahm 
Allerhöchſtderſelbe die regelmäßigen Vorträge und die per⸗ 
ſönlichen Meldungen des zum Kommauveur der 30. Kavallerie⸗ 
Brigade ernannten Oberſten v. Roſenberg, der Oberſtlieutenants 
v. Gabain, v. Schleinitz und v. d. Heyde und mehrerer 
anderer Offiziere entgegen, konferirte mit dem Finanzminiſter 
v. Scholz und arbeitete in Vertretung des Generallieutenants 
v. Albedyll mit dem Abtheilungs » Chef im Militärkabinet, 
Oberſt v. Brauchitſch. — Nachmittags unternahm Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer in Begleitung des Flügel-Adjutanten, Majors 
v. Pleſſen, eine Spazierfahrt. Zum Diner ſind keine Ein⸗ 
ladungen ergangen. 

— Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kron⸗ 
prinz nahm geſtern Vormittag 11 / Uhr militäriſche Mel⸗ 
dungen entgegen, empfing um 1 Uhr Nachmittags den Uni⸗ 
verſitäts-Profeſſor Dr. Scherer und um 1Y, Uhr den Ge 
heimen-Regierungsrath Singelmann. Um 7 Uhr Abends 
fand ſodann im Königlichen Palais ein Diner von 16 Ge⸗ 
decken und nach demſelben Theegeſellſchaft ſtatt. — Später 
beſuchte der Kronprinz die Opernvorſtellung. 


dabei Caroline, es nun genug ſein zu laſſen, aber die jung 
Frau fuhr urbeirrt fort: 

„Oheim, laß ihn nur mit anhören, wie viel Sorge 
Bangen Du noch bis zur letzten Minute getragen haſt 
dem für unſere Stadt durch die Feuersbrunſt fo ungli 
Tage erhielt ich eine Benachrichtigung, ſogleich mit 
nach der Reſidenz zu kommen, da der von mir zu Fonf 
Arzt auf unbeſtimmte Zeit in's Ausland reiſen wollte 
fuhren noch an dem nämlichen Tage ab und ich wi 
froh darüber, denn wir wußten nicht, was wir einmal 
von Betty zugeſagten Rendezvous machen, noch was wir 
beginnen ſollten, da der Ausflug nach Wiesbaden, de 
auch nur in Begleitung einer älteren Verwandten zu d 
nehmen beabſichtigt hatten, nunmehr hleiberi mußte 
wir nach der furchtbaren Kataftrg üöckkehrtg 
Sie erkrankt und hüteten das 
wald — mit dem ich ſchz 
verſprochen — war, ſo 
gezogen. Mit großer Befr 
Berichte über den Patient 
allmählig die leichtfertige Fra 

Paul bat dehmüthig un 

„Und fie iſt doch fo 
Burgwald dazwischen, 

„Und fo he 
ſagte Betty, ihr 


— Der mifie Botſchafter in Paris, Fürſt Orloff, 
welcher auf der Reiſe nach St. Petersburg geſtern Vormittag 
in Hamburg eingetroffen war, und ſich geſtern Nachmittag 
zum Beſuch des Reichskanzlers Fürſten von Bismarck nach 
Friedrichsruh begeben hatte, iſt von dort heute hier ein⸗ 
getroffen. 

> Miniſter v. Puttkamer und der ruſſiſche Botſchafter 
in Paris Fürſt Orloff ſind heute aus Friedrichsruhe hier 
eingetroffen. 

— An Stelle des verſtorbenen Unterſtaatsſekretär im 
Juſtizminiſterium Rindfleiſch iſt der bisherige Direktor Wirkl. 


Geh. Oberjuſtizrath Uebe⸗Pflugſtädt zum Unterſtaatsſekretair 


ernannt worden. 

+ Auf Grund des Sozialiſtengeſetzes iſt ein im 
Bezirksamt Mannheim beſchlagnahmtes Flugblatt mit der 
Ueberſchrift „Fremdenführer“ und der Unterſchrift „Freiheit“ 
(das Blatt iſt in London gedruckt) verboten worden. Ferner 
verbot die Hamburger Polizei die nach dort geſandte Nr. 8 
des in Buda⸗Peſt erſcheinenden Organs der ungariſchen Sozia⸗ 
liſten „Radical.“ : 

Hannover, 28. Dezember. (Bürgervorſteherwahl.) 
Bei der heute hier ſtattgehabten Wahl eines Bürgervorſtehers 
wurde der von der Welfenpartei aufgeſtellte Kandidat, Rocholl, 
mit 136 Stimmen gewählt, der von der liberalen Partei 
aufgeſtellte Kandidat, Dietrich, erhielt 131 Stimmen. 

Dresden, 30. December. Der internationale Verein zur 
Bekämpfung der wiſſenſchaftlichen Thierfolter, welcher in 
Dresden ſeinen Sitz hat und alljährlich einige Petitionen um 
Abſchaffung der Viviſektion an den Reichstag richtet, hat ein 
neues hervorragendes Mitglied erhalten. Es iſt das kein 
Geringerer als der Erzbiſchof von Weſtmünſter, Cardinal 
Manning, der in einem ſehr liebenswürdigen Schreiben an 
den Vorſitzenden des Vereins, den Afrikareiſenden v. Weber, 
ſeinen Beitritt zu dem Verein erklärt hat. 


Ausland. 

St. Petersburg, 29. Dezember. Nach dem Regierungs- 
anzeiger hat ſich in den letzten Tagen der Geſundheitszuſtand 
des Kaiſers bedeutend gebeſſert, obgleich Se. Majeſtät bis jetzt 
noch immer nicht das Palais verläßt. Die Schmerzen in der 
Schulter find faſt geſchwunden, die Geſchwulſt iſt ganz unbe⸗ 
deutend geblieben und der Schlaf iſt ein vollkommen ruhiger. 
Der Kaiſer hat während der ganzen Krankheit nicht aufgehört, 
die Vorträge der Miniſter entgegenzunehmen. — Dem Journal 
Rußkaja Mysl iſt die erſte Verwarnung ertheilt worden 

Paris, 27. December. Die Einſchiffung der Freiwilligen 
für das Expeditionskorps von Tonking hat an den verſchieden⸗ 
ſten Orten Frankreichs zu den lebhafteſten Manifeſtationen 


patriotiſcher Begeiſterung Gelegenheit gegeben. Auf den Bahn⸗ 


höfen von Paris, Rouen, Beſangon, Havre u. a. wurden die 
abgehenden Freiwilligen von einem zahlreich verſammelten Publi⸗ 
kum mit den begeiſtertſten Zurufen begrüßt und begleitet. 
Auch waren überall die Generalität und die Offiziere der 
Garniſon erſchienen. 

Paris, 28. Dezember, Abends. Der Temps bezeichnet 
die Inſeln Hainan, Formoſa und Tſchuſan als Gebietstheile, 
die gegen Feindſeligkeiten Chinas wider eine europäiſche Macht 
als Unterpfand dienen könnten, ohne daß ein kriegeriſches Vor- 
gehen an der Küſte Chinas ſtattfinde und ohne daß in Folge 
deſſen der internationale Handel beeinträchtigte werde. Der 
Ertrag aus den Zöllen in den geöffneten Häfen dieſer Inſeln 
verde bequem erhoben werden können und eine Garantie für 
die Kriegsentſchädigung bilden. 

Paris, 28. December. Angeſichts der entſchiedenen Ab⸗ 
neigung, die hier in der Preſſe und dem Publikum gegen die 
Intervention Englands in der Tonking⸗ Angelegenheit hervor— 
ritt, dürfte das Londoner Kabinet ſeine Medication offtziell 
rſt nach der Einnahme Baeninhs antragen. Vertrauliche 


Eröffnungen in dieſer Richtung ſcheinen Herrn Ferry jedoch 


chon von engliſcher Seite gemacht worden zu ſein. Die geſtrige 


offiziöſe Note der Agence Havas, wonach Frankreich unter 
fordern 


mſtänden von China auch eine Geld⸗Indemnität 
könnte, ſoll den Zweck verfolgen, das Londoner Kabinet darauf 
aufmerkſum zu machen, daß Frankreich die Tonking⸗Angelegen⸗ 
eit nicht lediglich in engliſchem Sinne reguliren laſſen könne. 
ngland wiederum ſcheint im Intereſſe von Hongkong und 
Kalkutta namentlich verhindern zu wollen, daß der Verkehr 
zwiſchen Junnan und Tonking freigegeben wird und dadurch 


„Dank Ihnen, Dank dem Geſchick, das bei aller anſchei⸗ 
nenden Strenge mir zum Segen werden wird!“ 
„Nun, und mir müſſen Sie auch ſchon danken, daß ich 
uf unbeſtimmte Vermuthungen hin Sie ein wenig ſon⸗ 
hre Eiferſucht auf Cynker richtete, der übrigens, unter 
gt, unſerer Stadt nicht zur Zierde gereicht!“ 
ührt über Betty's vergebende Liebe, hatte Paul den 
ſchon vorher erzählt, wie er das Geſpräch zwiſchen 
nd Ernout an jenem Abend belauſcht. Ernout, wahr⸗ 


weil er Paul ebenfalls als früheren Liebhaber ſeiner 
erkannte und ihn in dem Pavillon zuletzt ſah, hatten 
Connexionen feine Verſetzung von Wertlingen zu erwirken. Es 


Gegenſtand ſeines Haſſes bezeichnet. 
ne kleine Pauſe war in dem Geſpräche am Theetiſche 


en. Bruno, mit einem grünen Schirme vor den Augen, 


lange des Lichtes entbehrt hatten, wurde von der kleinen 
heimgefühy leitete den Knaben ganz geſchickt. 
wa ſchüchtert, da Betty ihr ver⸗ 
dem Hauſe geſchlüpft und 
geklettert war. 
cht war, ſetzte ſich Betty 
eethoven'ſche Sonate, lieb. 
nd Weber, durchtönten den 


iſche Muſik!“ rief Burg⸗ 


Volkslied: 


r Handel mit Süd⸗China den Weg des rothen Fluſſes nimmt . 


und ſomit überwiegen d Frankreich zu Gute kommt. Die an 
der Börſe umlaufenden Gerüchte, daß die Franzoſen bereits 
die Inſel Hainan beſetzt hätten, dürften verfrüht ſein und in 
der Forderung mehrerer offiziöſen Blätter: Frankreich müſſe 
zur Sicherung ſeiner eventuellen Indemnitätsanſprüche an China 
ein materielles Unterpfand in Beſitz nehmen, ihren Urſprung 
haben. 

Rom, 29. Dezember. Der Kardinal Antonin de Luca, 
Biſchof von Paleſtrina, Vizekanzler der römiſchen Kirche und 
Präfekt der Studien, ſowie der apoſtoliſchen Kanzlei, iſt heute 
Nacht im 79. Lebensjahre geſtorben. 

London, 29. December. Nach einem Telegramm aus 
Hongkong ſoll bei der Vertheidigung Sontays der Oberanführer 
der ſchwarzen Flaggen, Lian⸗Fong, ſchwer verwundet und ſein 
Vertreter getödtet worden ſein. Der franzöſiſche Kommiſſar 
Harmand und Trikou hatten ſich nach Hue begeben. 

Belgrad, 28. December. Der König von Serbien hat 
dem General Nicoli für die glückliche Ausführung der dem- 
ſelben geſtellten Aufgabe in einem Handſchreiben feine Aner- 
kennung ausgeſprochen und zugleich das Großkreuz des Takovo⸗ 
Ordens verliehen. 

Die antiſemitiſche Epiſode. 

Unter dieſer Ueberſchrift bringen die Grenzboten Mitthei⸗ 
lungen aus der Schrift „Die antiſemitiſche Bewegung in 
Deutſchland, beſonders in Berlin“, von Erich Lehnhardt 
(Zürich, Verlagsmagazin, 1884). „Es iſt“, leitet das Blatt 
ſeine Mittheilungen ein, „ruhiger geworden in der Bewegung 
gegen die Juden, aber man täuſche ſich nicht; es iſt kein 
völliges Zerfließen der Frage oder auch nur ein Stillſtand in 
der Entwickelung derſelben, denn dazu iſt ſie hiſtoriſch und 
politiſch zu tief begründet. Bei ihrer weiteren Verhandlung 
wird weniger die Leidenſchaft, als die Wiſſenſchaft das Wort 
haben, und ſo ſteht zu hoffen, daß man mit der Zeit zu einer 
Verſtändigung und zu annähernder Löſung gelangen werde.“ 
Als einen Beitrag zur Erreichung dieſes Zweckes bezeichnet 
das Blatt die erwähnte Schrift, die einen Rückblick auf die 
Jugendgeſchichte der Bewegung bietet. 

„Grund und Keim der antiſemitiſchen Bewegung war 
die Zeit der Gründer und Schwindler mit dem Krach von 
1873. Hier war die wunde Stelle, die Lasker in feiner be— 
kannten parlamentariſchen Rede auszubrennen verſprach, aber 
nicht ausbrannte, weil das viele ſeiner politiſchen Freunde und 
noch mehr von ſeinen Glaubensgenoſſen ſchwer getroffen hätte, 
die ja zur Schaar der Gründer ein unverhältnißmäßig großes 
Kontingent geſtellt hatten. Der urſprüngliche Antiſemitismus 
hatte denn auch ſeinen Hauptſitz in dem vom Gründerthum 
zunächſt geſchädigten Mittelſtande.“ 

Der erſte Schlag, den er dem Judenthume beibrachte, 
waren die Glagauſchen Artikel über den Börſen- und Grün⸗ 
dungsſchwindel, die im Dezember 1875 in der Gartenlaube 
zu erſcheinen begannen. Hieran ſchloß ſich die Partei der 
Agrarier mit ihrem von Niendorf redigirten Organ, der 
Deutſchen Landeszeitung. Zu gleicher Zeit trat die liberale 
Staatsbürger-Zeitung energiſch in den Kampf ein. Der Anti⸗ 
ſemitismus griff jetzt ſehr raſch um ſich. Ep ochemachend 
wurde für die Bewegung der Eintritt des Hofpredigers Stöcker 
in dieſelbe. Herr Stöcker hatte anfänglich keine radikalen 
Neigungen, vielmehr die Abſicht, durch offenen Tadel des 
Schlechten und ebenſo offene Anerkennung des Guten für Juden 
und Chriſten Erſprießliches zu ſchaffen; die Elemente aber, 
die ſich um ihn ſchaarten und aus denen ſich die chriſtlich— 
ſoziale Partei entwickelte, gingen weiter und zogen ihn mit 
ſich fort, auch bewog ihn wohl die dreiſte und unwürdige Art, 
wie die von Juden redigirten Zeitungen ihn angriffen und 
verhöhnten, allmählig zu ſchärferer Polemik. Die Bewegung 
ſchwoll nun immer mehr an. Am 19. September 1878 hielt 
Stöcker ſeine erſte Rede über die Juden, im Oktober folgte 
die zweite. Weiter wird die bekannte, durch Dr. Förſter vers 
anlaßte Antiſemiten-Petition erwähnt und auf die Bedeutung 
der Erörterungen Heinrichs von Treitſchke, der übrigens nicht 
daran dachte, ſich mit der Bewegung zu identifiziren, deſſen— 
ungeachtet aber von ſemitiſcher Seite aufe heftigſte angegriffen 
wurde, hingewieſen. Die Bewegung war inzwiſchen immer 
leidenſchaftlicher geworden. Ihren Höhepunkt erreichte die 
Kriſis mit der viel beſprochenen Pferdebahn-Affaire und den 
Verhandlungen in der Berliner Stadtverordneten-Verſamm⸗ 


auf Cynker an einem ſchleichenden Fieber. Mit der größeren 
Abnahme ſeiner Körperkräfte erlangte er zuweilen die volle 
Beſinnung wieder. Dann erzählte er dem aufhorchenden Wächter 
von ſeinem Leben, von Jeannetton und den Urſachen ſeines 
Haſſes gegen Cynker. Und wie oft aus dunkeln Kerkermauern, 
aus düſteren Räumen, in denen Krankheit und Tod drohen, 
das Licht der Wahrheit hinausdringt, ſo verbreitete ſich auch 
hier vom Sterbelager des alten Ernout der wirkliche zuſammen⸗ 
hang der Dinge. 

Cynker erbat ſich neuen Urlaub zur Heilung ſeiner Wunde, 
um mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln und durch 


gelang ihm. Er verkaufte ſein Grundſtück und kehrte nicht 
wieder nach Wertlingen zurück, wo ſich über ſeinen Charakter 
die Wahrheit verbreitet hatte. Um Thereſens Schickſal küm⸗ 
merte er ſich übrigens nicht im Mindeſten. Paul nahm das 
Anerbieten ſeiner Mitbürger an. Jahre mühevoller Arbeit, 
pflichtgetreuen Schaffens und Ringens zogen über ihn hinweg. 


Zwar fehlte es nicht an Sorgen und Enttäuſchungen, aber 


die treue, alles mit ihm theilende Liebe ſeines Weibes erleichterten 
ihm jede Mühe. Immer bereit, noch ſelbſt zu lernen, fügte 
er ſich den verſtändigen ne Stenkers und anderer 
treuer Freunde. Der frühe orgen ſah ihn ſchon in den 
Räumen der in kleinerem Umfang wieder eingerichteten Fabrik. 
Mit verhältnißmäßig geringen Mitteln hatte er begonnen, bald 
konnte er zu ſeiner Freude Auen Theil ſeiner Schulden an 
ſeine edlen Mitbürger abfragen y den eigenen Hausſtand ver⸗ 
0 ößern. Beſchirmt von Rar Segauß gen einer glücklichen Häuslich⸗ 
nmitten der 195 ſchſten, heiliſſten Gemeinſchaft au E 5 
wuchs Jeanetton' Rind zur fügen, "blühenden 
kan. — Das ſtateliche Haus am Markt aber, 
0 t des Franzoſen zerſtörte, es erſtand allmählig 
d Trümmern wuchs es empor, ein 

Schutt ur 3 5 8 un 
tedtes Zeugniß Mr hülfsbereiten, thatkräftigen 
ruſtes Streben geſegnetes Wirken: Paul Rei⸗ 

feiner Gattig neu geſchaffenes, geliebtes 
heim!“ 
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lung vom 11. Novem A 1880 w 
Lehrer in ihrer Thätigkeit als 
zu unterziehen. Gegen die ewegung war die bekannte 
„Notabelnerklärung“ und einel beſondere Schrift Theodor, 
Mommſens gerichtet. Auf Veranffaſſung des Profeſſors Lazarus 
wurde der Verſuch gemacht, daßß Judenthum als etwas Soli⸗ 
dariſches in die Bewegung hiineinzuziehen. Aber von der 
Wirkſamkeit des Comités, welcßes die von Profeſſor Lazarus 
zum 1. Dezember 1880 beruſcie Verſammlung angeſehener 
Männer jüdiſchen Glaubens nannte, verlautete nicht vic 
Inzwiſchen war aber auf de Sturm allmählig ruhiger 
Wetter und eine Klärung de Himmels gefolgt, als de 
Beginn der Verfaſſer die Verſſandlungen über die Händ 
Antifemiten-Interpellation im Preußiſchen Landtage bezez 

Zum Schluß heißt es: „Eine ſallgemeine und andauert 
ruhigung der Gemüther trat Werft ein, als die Neid 
wahlen vom Oktober 1881 vafüber und nicht im anti 

ſchen Geiſte ausgefallen war Die Bewegung enti 

ſich von da an mehr aus fi ſelbſt heraus, und eil 
Folgen dieſer Aenderung der Pinge iſt die Deutſche Bi 
partei, die ſich bei der letzten Ptadtverordnetenwahl in 2 
bereits in anſehnlicher Stärkeſſzeigte. Es iſt nun zu Hi 

daß man ſich fortan mit mehr Ruhe und Sachlichkeit z 
ſtändigen ſuchen werde. Nursfo wird verhindert werden 

die Gegenſätze über kurz oder lang abermals aufeinanderp 

und zwar heftiger und gewaltſamer als das erſtemal.“ 


man ſo weit ging, die 
olcher einer abfälligen Kritik 


Provinzial“ Nachrichten. 

P. Argenau, 28. Dezembef. (Eine Schießaffaire) ! 
Abend des zweiten Weihnachtsfkiertages war in dem Kruge 
Johannisdorf eine luſtige Geſellſchaft beiſammen. Während mu 
ſich bei Spiel und Tanz amülſirſe, kamen auch die Gebrüder He 
in das Lokal. Der ältere deiſelben, ein gewaltthätiger Men 
und bereits beim Militär wege Widerſetzlichkeit gegen Vorgeſe 
mit neun Jahren Feſtung beflfaft, fing bald an Standal 
machen und Händel zu ſuchen. „Er tobte wie ein Wüthender i 
Lokal umher, ſchlug verſchieden anweſende Gäſte und rief eint 
Male: „Wehe dem, der mir I den Weg tritt, denn heute m 
ich noch einen durchſtechen!“ er Ortsſchulze wollte den wüthe 
den Menſchen entfernen, wurde ber von ihm zu Boden geworft 
Als nun der Wirth, welcher bereits dreimal den sc. Heiſe aufg 
fordert hatte, das Lokal zu verlaſſen, ihn von hinten an! 
Arme packte, um ihn ſo unſchädlich zu machen, holte Heiſe a 
feiner Taſche eine Schuſterahlschervor und ſtach den Gaſtwir 
Bohlmann damit in den Oberſchenkel. Bohlmann retirirte hint 
den Ladentiſch. Inzwiſchen wollte Heiſe auch in das Familie 
zimmer Bohlmanns dringen. Hieran gehindert, ſtürzte er fic 
in der einen Hand die Schuſtefahle, in der andern ein bolg 
artiges Meſſer ſchwingend, aß den Gaſtwirth los, der d 
Stichen durch eine ſchnelle Wer entging. Als aber He 
aufs Neue anf ihn eindrang, Bohlmann feiner Frau z 
„Bring mir den Revolper, denn ſticht uns Heiſe noch tod 
Heiſe ließ ſich jedoch durch den Volver nicht ſchrecken, ſonde 
drang immer heftiger auf Bohl an ein. Dieſer feuerte 
Schüſſe ab, wie er angiebt, um u Angreifer zu exſeh 
ſitzen auch wirklich zwei Kugel in ber Dig 
Schuſſe ſtürzte Heiſe zu Boden. 
welche ſich vor dem wüthenden 2 
eilten, ſahen ſie den Heiſe aus 
ſelbe war jedoch bei voller Beſin 
Wagen beſteigen, um nach Hauf 
Anzeige dieſer That durch den Gaſtufirth ſelbſt fand ie Verne 
mung der Betheillgten, ſowie die ärzkeiche Unterſuchung des Ve 
wundeten ſtatt, doch konnte von dem Arzte die Kugel nicht g 
funden werden. Heute ift Heiſe verſtorben. Die Handlung de 
Gaſtwirth Bohlmann war durch Nothwehr geboten und dürf 
dieſelbe daher nicht ſtraffällig ſein. 

P. Argenau, 28. Dezember. (Tiſchler⸗-Innung.) Un 
dem Vorſitze des Herrn Bürgermeiſters Kowalski fand heute ein 
Verſammlung der Tiſchlermeiſter im Witkowski'ſchen Lokale ftatl 
Zunächſt wurde der Verſammlung das von der Königl. Regieru 
unter dem 13. d. M. beſtätigte Innungsſtatut vorgelegt und d 
Konſtituirung der Innung durch Wahl des Vorſtandes vollzoge 
In den Vorſtand wurden gewählt die Tiſchlermeiſter Roling 


Grottian I, Keiling und Ciske. Der Norftend” wählte nun 
aus ſeiner Mitte zum Vorſitzenden eh den Herrn d 
ſinski, zum Stellvertreter Herrn Reiling, zum Kaſſtrer He 
Grottian I. Das Schrifführeramt wurde dem Herrn Burde 


Kleine Mittheilungen. 
Berlin, 28. Dezember. (Die abgelegte Trommel 
Am Nachmittag des erſten Feiertags traten an den Wachtpoſt 
einer in Süd⸗Weſt gelegenen Kaſerne zwei Knaben im Alte 
von etwa ſieben und acht Jahren heran mit dem Anliege 
ihnen zu ſagen, wo fie den „oberſten Offizier” finden konnte 


Der Poſten wies ihnen den Weg zur Wachtſtube. Hier an; 
gekommen, nahm ſie der wachthabende Unteroffizier ins Ve 
hör und dem erzählten ſie ganz treuherzig, daß der Wei 
nachtsmann ihnen allerdings, wie ſie gewünſcht, eine Tromme 
geſchenkt, daß dieſe aber gar nicht wie eine richtige Tromme 
klänge, ſondern eher wie ein alter Keſſel. Deshalb ſeien ſi 
gekommen, um den oberſten Offizier der Kaſerne zu bitter 
ihnen doch eine von den „richtigen Trommeln“ zu ſchenkei 
die feine Tambours nicht mehr brauchen könnten und die, wit 
ſie überzeugt wären, in erheblicher Anzahl auf dem Bode 
der Kaſerne herumliegen müßten. Weder die freundliche 
Auseinanderſetzungen des Unteroffiziers, noch das Lachen de 
Wachtmannſchaften brachte die Knaben von ihrem Vorſatze ab 
und ſo wurden ſie denn von einem Grenadier zum Offizie 
du jour geleitet. Ohne Wimperzucken trugen ſie hier ihr An 
liegen von Neuem, und zwar recht dringlich und mit großem 
Ernjte, vor. Der Offizier, ein jovialer Herr, hörte fie ebenf 
ernſthaft an; dann rief er eine Ordonnanz herbei und gab der 
ſelben einige halblaute Befehle. Der Soldat ging und dei 
Herr Lieutenant ließ ſich mit den wohlerzogenen Knaben i 
ein freundliches Geſpräch ein, bis endlich die Ordonnanz, ein 
prächtige Trommel in der Hand, wieder hereintrat. GA: 
zenden. Auges ſtanden die Kinder da, als der Offizier ihn 
die Trommel einhändigte. „Eine abgelegte war nicht meß 
da, aber hier iſt eine neue. Nun geht und ſeid brab!“ Jetz 
erſt hatten die Knaben ihre rechte Weihnachtsfreude, und de: 
Herr Lieutenant auch. 

(Die Römer in j- 
welche an dem ehe . 


Zu den Funde 


„ Kr 7 ec 
des Albanusbg 0 in center ne. denen 
zwei weitern erlobten begegnete. Als ſie ihm ſpäter zum Abſchif 
dem 1 and reichte, drückte ſie verſtohlen ein verdorrtes Strä 
ie ſeine. Es waren die Veilchen, die Paul ihr ein 

ihrer Confirmation gegeben. 

Nie, nie vergißt das Herz den Traum der erſten Liebe 

ten ihre Lippen, die er mit heißem Kuſſe ſchloß. 


i RR, 5 
rnout ſtarb bald ‚nach feinenggberneblichen Max 


ſer-Collit, welcher dem Verein als Ehrenmitglied angehört, 
lagen. Hierauf wurden die wichtigſten Beſtimmungen des 
Aluts verleſen und den Mitgliedern zur genauen Beachtung em⸗ 
hlen. Zum Schluſſe ſprach der Vorſitzende dem Herrn Bürger⸗ 
eiſter für ſeine Bemühungen und das Zuſtandekommen der 
nung den Dank derſelben aus, den der Herr Bürgermeiſter mit 
im Wunſche eines fröhlichen Gedeihens der Innung zum Segen 
"alle Mitglieder entgegennahm. 

Gruczuo, Kreis Schwetz, 29. Dezember. (Eine Fahrt 
At Hinderniſſen.) Auf der Rückfahrt von Schwikatowo ge- 
hen der hieſige Altſitzer K. und fein Schwiegerſohn M. in ein 
jetzt unaufgeklärter Weiſe ins Waſſer, aus welchem ſie ſich 
der größten Anſtrengung zu retten vermochten. Die Pferde 
h ertrunken. Wie man vermuthet, hat der Dämon 
eine Hand dabei im Spiel gehabt. 

nezuv, 29. Dezember. (Geſinde mangel.) In hieſiger 
können die Beſitzer kein Geſinde mehr bekommen. Die 
odngen 135 Mark. 

uſtadt, 28. Dezember. (Viel Lärm um Nichs.) Vor 
ei Wochen wurde, wie das W. V. berichtet, eine ſeit 
Zeit unter den Schülern unſeres Gymnaſiums beſtehende 
bindung entdeckt und in Folge deſſen wurden 4 Schüler 
Lerwieſeu. Ein Lehrer des Gymnaſiums, der ſich 
ern gegenüber in ſcharfer Weiſe über die Verwerflich⸗ 
r Verbindungen äußerte, iſt nun von dem Gründer 
hung, einem früheren Schüler unſeres Gymnaſiums, 
el Jahr auf der Univerſität ift, gefordert worden. Da 
der Lehrer *fizier iſt, konnte er die Forderung nicht rundweg ad» 
lehnen. D Sache liegt dem Ehrenamte zur Entſcheidung vor. 

Aoſeurg, 27. Dezember. (In der Anklageſache wider 
den Bürge meiſter D.) wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt 
iſt laut den gPeſtpr. V. das freiſprechende Urtheil der hieſigen 
Strafkarnmemach erhobenem Einſpruch des Staatsanwalts vom 
Reichsgerichte in Leipzig aufgehoben, und die Sache zur noch⸗ 
maligen Beumdlung der Strafkammer in Graudenz überwieſen. 

„Mohruzen, 28. Dezember. (Erſtickt.) Geſtern fuhr, wie 
alltäglich, e) Knecht auf einem zweiräderigen Wagen die Milch 
von dem Biverke Gottsgaſe nach der Käſerei in Goldbach, fiel 
dabei auf del jetzt ſehr alſzeweichten lehmigen Weg mit dem 
Wagen un id fand den Id durch Erſticken. 

Juſlerbrg, 27. Dezeiſber. (Unglücksfall.) Lieutenant 
Neumann nel Gemahlin haben in der vergangenen Nacht durch 
Kohlenoxivgacihren Tod gefunden. Wiederum iſt das zu früh- 
zeitige Schlien der Ofenklappe als Grund des beklagenswerthen 
Unglbeksfalletanzuſehen. 

Königsieg, 28. Dezember. (Ein verhängnißvoller 
Spazierga.) Die 17jährige Schweſter eines Vorwerksbe⸗ 
ſiters hatte ſie am Freitag vor dem Feſte bei dem Backen von 
Marcipan ſo itzt, daß ihr auf Anrathen der Mutter ein Spas 
ziergang in bernahen Wald dienlich that. Sie kehrte nicht zu⸗ 
rück. Der Wa wurde durchſucht, doch fand man nur Haud« 
ſchuh, Taſchentu. Kragen und Manſchette der Vermißten, und 
mehreren Tags rauf requirirten Gensdarmen gelang es nicht, 
ihre Spur zu tdecken. Man befürchtete, daß ſie einem Ver⸗ 
brechen zum Oer gefallen. Vorgeſtern erhielten die Ihrigen 
endlich die Nachcht, daß das Fräulein ſich bei einer verwandten 
Familie, 17, Mien von dem Vorwerk, eingefunden hat, aber fo 


ſchwer krank, daſſie weitere Angaben über ihr Erlebniß nicht 
machen konnte. 
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ng iulien.) Der Regierungs⸗Aſſeſſor v. Kroſigk 
Marienwerder zur dienſtlichen Verwendung 
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kichtsertenntniß.) Die in den Police 
rverſicherungs-Geſellſchaften befindliche Ver⸗ 
welcher alle nicht innerhalb 6 Monaten 
itweder rechtsgültig von der Geſellſchaft an- 
ttelſt Klageerhebung geltend gemachten Ans 
ng durch den bloßen Ablauf jener Friſt 
einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Civil⸗ 


erſäumung der Friſt ein Verſchulden trifft. 
e Kenutniß jener Verjährungsklauſel Seitens 
tlicherers, um ohne weiteres ein Verſchulden deſſelben bei 
rſäumung anzunehmen. 

(Feldwebel⸗Lieutenants.) Diejenigen nicht mehr 
pflichtigen Unteroffiziere von mindeſtens achtjähriger activer 
Bi welche zur Verwendung als Feldwebel⸗Lieutenants im 
falle 1884 — 1885 (vom 1. April 1884 bis da ⸗ 
t find, müſſen ſich jetzt unter Einreichung ihrer 
dem Bezirkskommando oder dem Bezirksfeld⸗ 
Bezirke ſie ihren Aufenthalt haben, melden. 
Staatsbeamte müffen außerdem einen Erlaubniß⸗ 
en Behörde vorlegen. 

) Binnen Kurzem wird eine vom Herrn 
n Arbeiten getroffene Beſtimmung für alle 
ütsbahetzes ar Ausführung kommen. Im 
nigfach lollen Betrier t zrtenpgen und Un⸗ 
Pervolmm ang der Noth⸗Zugleine drum gend | 
Pärtigaußthalb der Coupees angebrachte 
fem Ellſtehen des Zuges bezwecken 
endqu ſhwe zugänzlich. Es ſollen daher 
Dirch die Ugenwand in jedes Perſonen⸗ 
cht erfaßba an der jedesmaligen rechten 
nder Inſchrt angebracht werden. 
brief) Ar machen unſere Leſer auf die 
it beſthende Einrichtung aufmerkſam, daß 
Aßeralb ber gewöhnlichen Schalterdienſt⸗ 
der Died zen Eingang des Seitengebäudes 
gsſtell augommen werden. 

marl.) Der heutige Markt war äußerſt 
vieh hlte faſt ganz, Fiſche waren ganz 
emüſe kaum nennenswerth ausgeboten. 
ane unde und ſtarker Nachfrage 
Fnzelne ausgebotene Hafen 4 bis 4,50 M. 
(ime leberraſchung) gewährte uns 
zr in boller Blüthe ſtehenden Kirſch⸗ 
gobei Lekrreichung derſelben mitgetheilt 
vderbare Kſultat in höchſt einfacher Weiſe 
„daß (e Zweige am 4. Dezember ge⸗ 
is y Hälfte mit Waſſer gefülltes, 
Hefäl Atellt wurden. Sodann goß 
ton es Waſſer nach, wobei er 


\ 


ber d. J., nur dann wirkſam, wenn den 


ſich fo einrichtete, daß am Weihnachtstage das Gefäß voll: 
ſtändig gefüllt war. Die Folge war, daß am ſelben Abend 
die Zweige auch in voller Blüthe ſtanden. Daß die Procedur 
in einem geheizten Zimmer vor ſich gehen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 

— (Wegen groben Unfugs) mußte ein Schuſter, 
welcher in ungebührlicher Weiſe die Paſſanten beläſtigt hatte, 
in Haft genommen werden. 

— (Ein Deſerteur), welcher der hieſigen Garniſon 
angehört, wurde geſtern um die Mittagsſtunde in militäriſcher 
Begleitung hier eingebracht. 

— 8 (Diebſtahlverſuch und Widerſtand.) Der 
Wächter des den Kaufleuten Kuntze und Kittler zugehörigen, 
in der Jakobsvorſtadt gelegenen Holzlagers, welches rings mit 
ſtarken Latten eingezäunt iſt, bemerkte vergangene Nacht, wie 
zwei Arbeiter damit beſchäftigt waren, mehrere Planken weg⸗ 
zureißen und ſich Eingang in das Holzlager zu verſchaffen. 
Als der Wächter intervenirte, wurde er von den Einbrechern 
aufs heftigſte bedroht. Mit Hülfe des Wirthſchafters gelang 
es jedoch, die Burſchen dingfeſt zu machen. 

— 8 (Zu dem gemeldeten Taſchendiebſtahle) 
können wir heute Genaueres mittheilen. Die Beſtohlene war 
in dem Bulakowski'ſchen Laden mit Einkäufen beſchäftigt, als 
ſie plötzlich die Wegnahme des Portemonaies ſpürte. Zwei 
Weibsperſonen, die ſich an ſie herangedrängt hatten, flüchteten 
ſofort auf die Straße, wo ſie jedoch von einem Knaben beob— 
achtet wurden. Der unausgeſetzten Rührigkeit unſerer Polizei 
gelang es, die unverehelichte Dirne Joſefine Kalinowski als 
Diebin und gleichzeitig die Mitbeſchuldigte Marianna Mar- 
kowska, als Hehlerin zu ermitteln. Letztere, welche dem ‘Dieb- 
ſtahl zugeſehen hatte, wurde von der Diebin beſtimmt, Still— 
ſchweigen zu beobachten, wofür ihr die Hälfte des Silbergeld— 
betrages von 11 Mark verabfolgt wurde. 

S. (Ein frecher Eindringling.) In einer Keller- 
wohnung eines Hauſes der St. Annenſtraße wohnt der Hotel« 
kutſcher S., der bereits Morgens nach 5 Uhr ſeine Wohnung 
verläßt, um ſeine Dienſte nachzugehen. So auch geſtern Morgen. 
In der Wohnung blieb die Frau mit einem kleinen Kinde zurück, 
in einem hintern Gemache ſchlief ein Untermiether. Kurze Zeit, 
nachdem S. ſeine Wohnung verlaſſen, glaubte die Frau ein Ge⸗ 
räuſch in der Stube zu hören, ſie ſprang aus dem Bette, zündete 
Feuerzeug an und, o Schrecken, vor ihr ſteht ein großer Menſch, 
eben beſchäftigt, ſich verſchiedene Kleidungsſtücke auf den Arm zu 
legen. Sie ruft ihren Mitbewohner, der flüchtig in die Kleider 
fährt und den Eindringling die Treppe hinauf ſpedirt. Dort an⸗ 
gekommen, beſtimmt er ihn, ihm zur Polizeiwache zu folgen, doch 
der Strolch nimmt eine fo drohende Haltung an, daß der Hülfe— 
leiſtende von ſeiner Abſicht abſteht und denſelben durchgehen läßt. 
Schade, daß dieſer Eindringling, welcher ſolches Manöver jedeu- 
falls zu wiederholen beabſichtigen wird, nicht dingfeſt gemacht wurde. 

— (Arretirt.) Von Sonnabend Mittag bis zur heutigen 

Mittagsſtunde wurden 7 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


1 Wie die Juden reich werden, 
kann man am Beſten erkennen, wenn man den Lebenslauf eines 
reichen jüdiſchen Bankiers oder Getreidehändlers verfolgt. Da 
wir hier, fo ſchreibt uns einer unſerer Abonnenten, an der pol- 
niſchen Grenze wohnen, ſo iſt es belehrend, die Art und Weiſe 
kla rzulegen, wie ein armer polniſcher Jude hier in Preußen reſp. 
Thorn zu Reichthum und Anſehen gelangt. 

Arm an Geld, reich an Erfahrung iſt er aus Polen hier 
eingewandert und muß, um zu einem Anlagekapital zu kommen, 
das Geſchäft eines Schnorrers, d. h. Händlers mit alten Sachen, 
Knochen, Lumpen ꝛc. betreiben. Der Verdienſt, den er hierbei 
herausſchlägt, iſt nicht ſehr groß, doch findet fi manchmal un- 
erwartet ein fetter Biſſen. „Haben Sie alte Sachen, altes 
Meſſing?“ fragt Itzigleben beim Bauer. Auf die verueinende 
Antwort des Mannes ruft die Frau: „Aber, Mann, ſuch doch 
das große Stück hervor, das wir neulich beim Ausſchachten des 
Brunnens fanden; vielleicht kaufts uns der Jude ab.“ Geſagt, 
gethan! Der Bauer holt ein lehmähnliches, fauſtgroßes Stück 
hervor und reicht es dem Juden, deſſen vor Begehrlichkeit fun⸗ 
kelnden Augen ſofort in dem Klumpen ein werthvolles Bernſtein⸗ 
ſtück erkanut haben. „Nu, was thu ich mit dem Ding? Iſt es 
doch Stein, nicht werth einen Pfennig. Wollt Ihr haben einen 
Pfennig, ſo nehmt!“ — „Nein, da will ich es lieber ſelbſt be— 
halten zum Andenken,“ meint ärgerlich der Bauer und will es in 
den Wandſchrank legen. „Nu, ſo ſeid doch nicht ſo hitzig,“ ruft 
Itzigleben, „wolln wir doch handeln, wolln wir doch ſchachern. 
Gebt her, weil Ihr es ſeid, mit dem ich gemacht habe ſo manches 
Geſchäftche, will ich bieten 5 Pfennig; es iſt mein Schade, aber 
ich will Euch thun einen Gefallen.“ „Gebt 3 Thaler, denn das 
iſt Bernſtein,“ ſagt der Bauer. „Wai geſchriehn! Drei Thaler! 
Nehmt 1 Mark! Nicht? nu, leg ich ſchon Etwas zu, wolln wir 
ſagen 1 Thaler, einen guten, harten Thaler! Seid nicht dumm! 
Es iſt mein Schade, verlier ich doch dabei ſchon zwei Mark.“ 
Bauern ſind bekanntlich hartnäckig und Itzig kann ſich das Stück 
erſt nach langem Feilſchen für 2 Thaler erwerben; was macht 
ihm das aus? Weiß er doch, daß daſſelbe unter Brüdern 40 
Thaler werth iſt und er ſomit im Augenblick 38 Thaler verdient. 

Einem andern Bauern wird auf dieſem, beim Volke Israel 
„nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ ein unter der Schwelle ge⸗ 
fundener Lederbeutel, worin außer 20 größeren Silbermünzen ſich 
auch „3 gelbe“ — nach Angabe des Juden „Spielmarken aus 
Yis-Gna” — befanden, für 50 Pfennig abgeſchwindelt, und dabei 
mindeſtens IR Mark vom Sohne Israels profitirt. Ein hoffnungs⸗ 
voller Jüngling ass dem Stamme Sem kauft einem Knecht „mit- 
leidig“ und „unter eigneau Schaden“ einen alten Dukaten für 

5 Pfennig ab und bringt ihm Fir 18 Mark an den Mann. 

Eine arme Tiſchlerfrau zeigt eidem Schnorrer einen Topf 
alter Silbermünzen, reichlich ein Pfund ſchewer, und fragt ihn, 
ob er ſie ihr nicht abkaufen wollte. „Nu, was meh ich mit dem 
Zeug?“ meint Moſes geringſchätzig, „wollt ihr haben den Pfennig, 
jo nehmt; iſt's doch falſches Geld.“ Die Frau, deren Fes milie 
kümmerlich von der Hand in den Mund lebt, geht darauf ei 
und Moſes hat gemacht ein Profitchen von 12 Thalern. 

Aber die Juden ſind auch dankbar: Hat da neulich ein 
Bauer eine prächtige Urne ausgegraben, zerſchlagen und nach 
Schätzen in ihr herumgewühlt. Es fand ſich jedoch nur Aſche 
und ein gelber, ſehr ſchwerer und eigenthümlich geformter Pokal. 
Der Schnorrer kommt und erſteht unter Jammern und Wehklagen 
den Pokal für 15 Pfennig. Nach 3 Wochen erſcheint er bei 
demſelben wieder, bedauert, daß es nichts zu ſchachern gebe und 
ladet den Bauer ein, mit ihm ein Glas Bier zu trinken: wei 
halb? „Das Pokalchen,“ ſchmunzelt Levy, „hat mir gebracht 66 
Thaler, und da will ich mich zeigen dankbar.“ Wer wan 100 
nicht dies Gefäß von ganz anschaun dem J 

1 1 
Thaler oder mehr eingebracd nat öffne Weſenbe i 
Sie Dame hatte gan 


den feinen Fingern 
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So dauert es nicht lange, und Itzig, Moſes, Levy u. ſ. w. 
werden „raiche Lait,“ die das Schnorrbündel abwerfen, einen 
kleinen Speditionshandel oder Aehnliches begründen, denſelben 
unter Zuhilfenahme „reeller“ Wechſelgeſchäfichen vergrößern und 
nun nicht nur die armen Bauern ſcheeren, ſchinden, über den Löffel 
barbieren, ſondern auch den gebildeteren Leuten auf jede Welfe 
das Fell über die Ohren zu ziehen ſuchen. — 

Mit den Jahren wird das Geſchäftchen zu einem großartigen 
Handelshaus, der „polſche Jüd“ nimmt beſſere Manieren an, kleidet 
ſich anſtändig, kauft ſich mehrere Häuſer, wird Mitglied der Stadt⸗ 
verordneten ꝛc. und iſt nun ein hochangeſehener, feiner und höchſt 
anſtändiger (?) Mann, vor dem die meiſten Bürger den Hut ziehen, 
ihm auf dem Trottoir ehrfurchtsvoll ausweichen und ſich beglückt 
fühlen, wenn er ſie eines herablaſſenden Grußes würdigt. 

Dies ſind aus dem vollen Menſchenleben gegriffene Beiſpiele 
der Art und Weiſe, wie das Volk Israel zu Reichthum und An⸗ 
ſehen gelangt; und mit kleinen Unterſchieden wird auch anderwärts 
in gleicher Weiſe wie hier an der polniſchen Grenze der reiche 
Bankier u. ſ. w aus dem gemeinen Schnorrer durch Anwendung 
der oben geſchilderten Mittel ſich umgearbeitet haben. — An ſolchem 
Reichthum klebt der Schweiß und der Fluch der Armen, die dem⸗ 
nach mit Recht antiſemitiſch geſinnt ſind. 

In Amerika kommen die Juden ſchlechter fort, weil dort 
keine armen Bauern ſich die gefundenen Schätze wegnehmen laſſen 
und der Amerikaner den Juden an Kniffen und Geſchäftsroutine 
weit überlegen iſt. 

Wann aber werden in unſerm Vaterlande die armen Leute 
von den „ſo gefälligen“ Schnorrern, und die gebildeten Stände 
von den „angeſehenen, anſtändigen,“ jüdiſchen Bankiers, Spediteurs, 
Commiſſionären u. ſ. w. erlöſt werden? — — 


Mannigfaltiges. 

Schneidemühl, 28. Dezember. (Altarbild.) Unſerer evan- 
geliſchen Kirche iſt eine werthvolle Altarbekleidung und ein prächtiges 
Altarbild zum Geſchenk gemacht worden. Das Bild iſt von dem 
Maler Graczyuski hierſelbſt gemalt. 

Poſen, 29. Dezember. (Der Vorſtand der Poſener 
Schuhmacherinnung) hat laut des Br. T. an die ſelbſtſtän⸗ 
digen Meiſter der Provinz Poſen ein Zirkularſchreiben gerichtet, 
worin er dieſelben zur Betheiligung an dem im April n. J. in 
Poſen ſtattfindenden Provinzial⸗Schuhmachertage einladet. Die 
zugleich mitgetheilte Tagesordnung der abzuhaltenden Verſammlung 
iſt eine ſehr reichhaltige. Als die wichtigſten Gegenſtände heben 
wir hervor: An den Reichstag zu richtende Anträge wegen Be⸗ 
ſchränkung der dem Schuhmacher⸗Handwerk überaus ſchädlichen un⸗ 
bedingten Gewerbefreiheit, Gründung eines Verbandes der Schuh⸗ 
macher⸗Innungen der Provinz Poſen, die Angelegenheiten der 
Innungsherberge in der Stadt Poſen und der Fortbildungsſchule 
für Lehrlinge, die Errichtung einer Beerdigungskaſſe für die dem 
Schuhmacherverbande angehörigen Innungen. Zur Motivirung 
der Petition an den Reichstag und der Grün dung eines Verbandes 
der Schuhmacherinnungen wird auf den mehr und mehr zuneh⸗ 
menden Niedergang des Schuhmachergewerbes hingewieſen. 

Stettin, 28. Dezember. (Tod eines Veteranen.) Am 
20. d. M. ſtarb in Grabow bei Stettin einer der letzten Vete⸗ 
ranen aus dem Befreiungskriege, der Rentier, frühere Gutsbeſitzer 
Ludwig Meisner. Im Jahre 1791 geboren, trat Meisner als 
Freiwilliger in das Pommerſche National⸗Kavallerie⸗Regiment ein, 
kämpfte bei Großbeeren und Leipzig, wurde 1814 Lieutenant und 
als ſolcher in das Schleſiſche Ulanen » Regiment verſetzt, wo er 
eine Zeit lang als Ordonnanz-Offizier des Fürſten Blücher 
fungirte. Während der Okkupationszeit war er Kommandant von 
St Pierre ſur Dives, welcher Ort ihm in Anerkennung ſeiner 
Humanität einen Ehrenſäbel und ein geſatteltes Pferd verehrte. 
Erſterer iſt noch im Beſitze der Familie. In den dreißiger 
Jahren war Meisner Mitglied des Pommerſchen Provinzial⸗ 
Landtages. Meisner war ein ganzer Mann, deſſen hoher Geiſt 
in der Erfüllung ſeiner Pflichten volle Befriedigung fand. Das 
Vaterland verliert in ihm einen ſeiner treueſten Söhne! 


Humoriſtiſches. 
Nordiſches Idyll. 
Eskimo, ſprach Eskima, 
Mich verdreußt das Treiben; 
Willſt Du keinen Abend denn 
Je zu Hauſe bleiben? 
Treue wird und Eheglück 
Ueber'm Thran vergeſſen, 
Und im „Seehund“ freventlich 
Nacht für Nacht verſeſſen. 
Theures Weib, gebiete, ſprach 
Eskimo, den Thränen; 
Nach der Thranbank, Eskima, 
Geht mein feurig Sehnen. 
Eheglück? Der Weiſe weiß, 
Daß es nur ein Wahn iſt; 
Glücklich iſt der Eskimo 
Nur, wenn er im Thran iſt. 
2° Verantwortlicher Redakteur; A. Leue in Thom. 


Fonds: feitlich. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1 


877 91—60 


Poln. Pfandbriefe 5% 60—70 60-70 
Poln, Liquidationspfandbriefe 54—10 54-10 

Weſtpreuß. Pfandbriefe / 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% I. 100-80 100-90 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 16825168 —45 
Weizen gelber: Deze . J177 176—50 
April⸗Mai ſoto - : - - 184 183— 75 

von Men 1. 114 113 

Vrzbr Januar I: +: 7 150 
!!! Eee 
MaiIut . alt 1150 150—25 
üböl: D ber I 150 150—25 
pri er rn. | 6440| 64-890 
c VL 65-—30| 65.60 
Dezember 5 47—50 4770 
April⸗Mai 48— 60 48—60 
Juni⸗Juli 49—10 4980 


Waſſerſtand der Weichſel be 


50—7 8 50—80 


am 31. Dezen 


Bekanntmachung. 
Die photographiſchen Abbildungen der fil- 
bernen Tafelgeräthe, welche e Städte 
(darunter Thorn) dem Prinzen Wilhelm König⸗ 
liche Hoheit gelegentlich der Hochzeit zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht haben, liegen 4. 8. 
ienſtag den 1. Januar u. 
9 cs von 11—2 Uhr Speiſe⸗ Kartoffeln 
im Magiſtrats⸗Saale zur Anſicht offen. a M. 2,50 p. 100 Pfd. franko Käufers Thür 
Der Eintritt ſteht Jedermann gegen ein liefert Herr Gutsbeſ. Henriol auf Kielbasin. 
freiwilliges Eintrittsgeld, welches wohlthätigen | Aufträge für jedes Quantum nimmt entgegen 
Zwecken dienen ſoll, frei. A. Mazurkiewiez, 
Die außerordentlich ſchönen Abbildungen Arnold Locewenberg. 
haben die ungewöhnliche Größe von 47 zu . 
62 Ctm. 
Thorn, den 29. Dezember 1883. 


Der Magiſtrat. 
Hummern, 
Holländiſche und Natives⸗ 


Auſtern, 
Karpfen und Wild 


ri 9 ERBE A. Mazurkiewiez. 


FEET 
IN in der Glasätzerei von 
1 
Zu Bowlen: 
Moſelwein 


vom feinſten Aroma, durch Schleudern aus 

den Waben gewonnen, von abſoluter Reinheit, 

Be ich garantire und empfehle. 
Heinrich Netz. 


— = Vorzügliche ME 


Die beſte 


Lederappretur 


à Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Leihbibliothek, 


welche bereits 22 Jahr am Orte, iſt zu ver⸗ 
kaufen. Näheres erfährt man in der Exped. 
dieſer Zeitung. 


8 ſchwere Ternfette 
Schweine 


endliche Race) ſtehen zur ſofortigen Abnahme 
W. Miesler, Leibitſch. 


Kissner’s Restaurant. 


3 


Emil Hell, Tüglich 
Seglerſtraße 138 Bu” Concert N 


und 


Geſangs. Vorträge. 


Entree d Perſon 50 Pf. 


Schützenhaus. 
Ruihwein har a en 1884: 
Rum Familien-Kränzchen. 
Arac Anfang 6%, Uhr. 


Eltern oder Vormünder, 


8 ihren Zöglingen ein Handwerk 8 
laſſen wollen, auf eigene oder auf Koſten des 
Lehrherrn, können ſich melden bei 
3. Makouskl, 
Vermittelungs⸗Komtoir. 
In meinem Wohnhauſe 


Bromberger Vorſtadt 


ſind vom 1. April 1884 ab 


große Wohnungen 


zu vermiethen. 125 Soppart. 


Punſchertrakte 
billigſt im Weinkeller Breiteſtraße. 


L. Gelhorn, 
Beindandtung 
Elegante 2ſitzige 
Jagd chlitten, 
ruſſiſ e 


Familienſchlitten 


vorräthig und billigſt in 
r Krüger's Wagenfabrik. 
Elegante 


Köorb⸗ u. 
Jagdwagen 


hlt die ar von 
Gründer-Thorn. 


BES 
Me an Wagen und Schlitten, 


ſowie ſa 45 uber Lackiren derſelben werden prompt 
und billig daſelbſt ausgeführt. 


Mein Lager ſelbſtgeſerügter 
Herren, Damen: 


Enabenfliefel 


empfiehlt zu ſoliden Preiſen 
Franz Philipp. 
Culmerſtr. 343. 


Ein ſchwarzer Windhund 


iſt in Lulkau eingefangen. 


Deutſcher Honig, 


Preis incl. der 6 Extra⸗Beiblätter 


preis inbegriffen iſt) ſind: 


1) 


2) Das Unterhaltungsblatt. 
Feuilletoniſtiſches Beiblatt. 
Allwöchentlich. 

3) Die Hausfrau. 
Blätter für das Hausweſen, enthaltend 
praktiſche Abhandlungen und Winke 
auf dem wirthſchaftlichen Gebiete. 
Allwöchentlich. 

4) Zeitung für Landwirth⸗ 
ſchaft und Gartenbau. 
Erſcheint monatlich zweimal. 


„Melbourne 1881.“ — 1. Preis — „Zürich 1883.“ 


Spielwerke 


4— 200 Stücke spielend; mit oder ohne 
Expression, Mandoline; Trommel, Glocken, 
Castagnetten, Himmelsstimmen, Harfen- 
spiel etc. 


Spieldosen 


— 16 Sücke sp ielend; ferner Necessaires, 
Cigarrenständer, Schweizerhäuschen, Pho- 
ographiealbums, reibzeuge, Hand- 
chuhkasten, Briefbeschwerer, Blumen- 
vasen, Cigarren-Etuis, Tabaksdose - 
beitstische, Flaschen, Biergläser, Stüde 
etc., Alles mit Musik. Stets das Neudste 
und Vorzüglichste, besonders geeignet; zu 
Weihnachtsgeschenken, empfiehlt 
J. H. Meller, Bern (Schweiz). 
Nur direkter Bezug garantirt Adcht- 
heit; illustrirte Preislisten sende frAnko. 


genau und ſorgfältig über alle Vorgänge 


Parteien zu den Tagesfragen. 


als Unterhaltungsſtoff ſpannende Myfſiane 


Zeitungen. 


. wK2„K«%ꝰꝙ̃ ́ h Ban er un 


landwirthſchgzlichen Berichte, 
richten, 


walt! 
br aunſch c. 
eines der Verbreitetſten Blätter D 
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ſie koſten pro Tarte nur Mk. 3, 25. 


Man li. 


or 


VVV 


Nur 3 Mk. 25 P. pro Quartal. 


Die auf allen Gebieten abſolut Uaportelſſchen 


„Neueste Machrichten“ 


erſcheinen täglich, auch Montags in Berlin. 


Reichhaltigſter Inhalt, genaue und ſorgfältigſte Berichterſtattung über 
alle Vorkommniſſe auf dem Gebiete der Politik, des Verkehrs und des 
Handels; ausführlichſtes aller Berliner Coursblätter. 

Die ſechs Beilagen der Zeitung (deren Preis in dem Abonnements⸗ 


Neueſte Berliner Fliegende Blätter. 


Illuſtr. 8 Wochenblatt (im Umfange von 8 Seiten.) 


Enthalt. 

Loospap., 
diejenigen der Oblig. u. Pfandbr. von 
Provinzen, Kreiſen, Städten ꝛc., über⸗ 
haupt alle Verlooſungen in unbedingter 


Große Modenzeitung mit Illuſtrationen 
u. Schnitt muſtern. — Erſcheint monatl 
Abonnementspreis bei a. Poſtanſtalten 


nur k. 3,25 pro 
Die „Neueſte Nachrichten‘ find abſolut unparteiiſch, unterrichten 


geben durch eine tägliche Zuſammenſtellung der wichtigſten Aeußerung 5 
namhafteſten politiſchen Blätter einen Ueberblick über die 2 


Die „Neueſte Nachrichten“ zeichnen in ihren Bank: und 
Handels⸗Nachrichten durch beſondere Gele en 51 lokalen 
und vermiſchten Theil durch Reichhaltigkett aus; 


Das Coursblatt iſt das. -Ausführlichſte aller in Berlin erſcheinenden 


Die „Neueſte“ Nachrichten“ beantworten bereitwilligſt und aus⸗ Abends im . 75 zu d 
führlich im Briefkaſten alle durch ihre Abonnenten an fie nöthigen Produkten, Das Mohce di 
bringen die wiſſenswerthen amtlichen Nach⸗ ___Holzmain, _ 


ener auch Perſonal⸗Veränderungen in der Armee und Civilver⸗ 
50 und veröffentlichen die vollſtändigen Ziehungsliſten der preuß., ſächſ., 
hw. und Hamburger Staats⸗Lotterien. 

De „Neueſte Nachrichten‘ find nach bereits Zjährigem Beſtehen 
Deutſchlands, auch anerkannt die verhältniß⸗ 
mäßig bil site der in Berlin täglich erſcheinenden Zeitungen, denn 


bei allen deutſchen und öſterreichiſchen Poſtanſtalten. 
robenummern auf Wunſch ſofort gratis. 


elslelolalsioisisleleielsisislsigielstsleisieieisieielsicieisiziele 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Den geehrten, Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hiermit ganz ergebenſt 
an, daß ich in meiner bisherigen Wohnung, Altſtadt Nr. 389 (Paulinerbrücke) 
zu meiner Bau⸗Klempnerei⸗ und Reparatur⸗Werkſtatt e ein Offenes ' 


Ladengeſchäft 


meiner ſelbſt gefertigten Haus⸗ und Küchengeräthe eröffnet habe. 
Auch führe ich von jetzt ab eine große Auswahl von Häuge⸗, Tiſch⸗ und R 
Küchenlampen, Lampendochte, Glocken und Cylinder. 

Samovar, Kaffeemaſchinen jeder Art u. Vetroleum-Koch-Appar 

Fuß-, Sitz- u. Badewannen, Kohlenkaſten, Vogelbauer et 

Gleichzeitig offerive gutes amerikauiſches Petroleum zu 22 Pf. das L 
Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend zeichne 
Thorn, den 23. Dezember 1883, Hochachtungsvoll 


Theodor J eziorows , 
Klempnermeiſter. 
eee SE SEERERBERTERTIER 


Als Befonders wirkfames Aue N 
| empfiehlt ſich wegen ſeiner ſtets wachſenden Auflage das \ 


„Bromberger Tageblatt 


(Chefredakteur: Riohard von Kracht), 
amtliches Publikations⸗Organ 


nebſt der Sonntagsbeilage 


„Iluſtrirtes Unterhalkungsblatt“, 


welches in kürzer Zeit ſich einen über die ganze Provinz Poſen, den Negier 
bezirk Marienwerder, ferner die Provinz Schleſien verbreiteten Leſerkreis erworbe 
Das „Bromberger Tageblatt“ hat ſich durch ſeine maßvolle Haltung 
ſeine Reichhaltigkeit zu einem achtungswerthen Organ empor; ſchwungen, f bal 55 
es allen Anforderungen gerecht wird, welche man an ei große Proy klin, Ir B 
Zeitung ſtellen kann. Original⸗Leitartikel, Original⸗ Korreſpe denzen aus 4 feln ken 
eine intereſſant geſchriebene politiſche Tagesüberſicht, ein ry haltiges Feuf halten 68 
in welchem immer eine Arbeit aus der Feder eines gefeie n Autors eng Biffen- 
it, und außerdem die wichtigſten Thatſachen auf dem Gebiet der Kunſt, 
ſchaft und Literatur beſprochen werden, und ein reichhaltiger lokaler! Theil 
neben Korreſpondenzen aus allen O rten der Provinzen Poſen, Schleſien, 
preußen u. ſ. w. nnd einem mit telegraphiſchen Notizen von allen gi, 
Handelsplätzen reich verſehenen Handelstheil den Inhalt des Blattes 
wichtigſten Nachrichten erhält das „Bromberger Tageblatt“ vermöge einghiſch u 
einbarung mit der „Kontinental⸗Telegraphen⸗Kompagnie“ auf telegra dei 2 
Wege. Außerdem erhält das Blatt Spezialtelegramme direkt aus Par erth Mi +5 
kreiſen und von einem Journaliſten, deſſen Mittheilungen beſonders ‚es Ri 
find. Ganz beſondere Rückſicht iſt den Intereſſen des Handwerkerſta 
der Landwirthſchaft gewidmet. ref 
Trotz der Reichhaltigkeit des Blattes beträgt der Abonnementelz 9 
allen Poſtanſtalten und durch die Landbriefträger bezogen quartaliter nur 
Inſerate, die ögeſpaltene Petitzeile oder deren Raum nur 15 N.“ 
bei der großen Auflage des Tageblattes die weiteſte Verbreitung u 
ſtets den gewünſchten Erfotg haben. 
Probenummern ſtehen jederzeit gratis zur Verfügung. 
Die Expediii 
(A. . 


4 1. Ahr 63 fr 
Wiener far 


vorzügliches Kult ibager Bi 
vom Faß à Glas 25 Pf. 
3 Elesau. 
Mener- Café j(Mocker.) 
Am Neujal na 


Großh 


Streich- ones 


ausgeführt von der Kapelle des 8. Pommt. 
Inft.⸗Regts. Nr. 61. 
Anfang 3 Uhr. Entree 30“ 
U. A. kommt zur Auffüh nz 
„Ein Neujahrſcherz“. v. 
V. Friedemann. K 


Volks⸗ Ga 


Montag den 31. Dez 
Grosser 


U 
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8 


er za er Brei 


Pe" 


nur Mk. 3,25 pro Vierteljahr 


5) Verlooſungsblatt. 
die Verlooſungen ſämmtl. 
Prämienanleihen ꝛc., ſowie 


6“ di neun nen neues US 


Ausführlichkeit. Allwöchentlich. 
6) Neueſte Moden. 


eee h eee mol een 


Quartal. 


6 eue „ur@nPUIg lan 


auf dem Gebiete der Politik und 


erinden 


gymmnaftihir. 8 


ausgeführt von nem Afrik 


kellung aller 


Ballet ud leb 
dieſelben bieten ihren Leſern Entree: Mskirte N 
und Erzählungen. Damen ei Zaso,) 


Garderoben tip bei 
Gr. Gerberſtrafe N. 287 


be- ehe een 


uargayag gun uezuupzeg agel Sause 19932 ad nv uvu 


Stadi-Cheiter] 


Vierzehnte Abnneme 
Dienſtag dei 1. 


Die Fiede 


Komische Operett in 3 Akt 
Den; 9. Janus 
Opern⸗Vorſtellu, 9 ſtatt. 

ag 7 


| BFC 


— 
1 5 


browäti in Thorn. 


